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Sin einem rauften SMrjtag toollte itöbel
©tecfleln fxjftnelben, um Wentel 3U biegen,

©cftlotternb fam er naeft #aufe, unb toäftrenb er

auf bem £tfen fauerte, ergriff iftn ber ©cftüttel-

froft.

SIm Staln unb auf £)oftnegg galt ble 33or~

fcftrlft, baf3 Äungenentjünbung unter Umftänben

3U ben feltenen fällen geftöre, In benen man ben

Slr3t rufen müffe. ©a3 follte gefefteften, toenn e3

naeft bem neunten Häg naeft ©ebrautf) bon filn-
benbluft, if>otunber unb 33ocfbart, folole naeft

einem Slberlaß bureft ble Hebamme noift feinen

Sßeg gegangen fei.

Sïm jeftnten Tage tourbe felerticft feftgeftellt,
baß blefer Sluönaftmefall bel iîbbel Porftanben

fei. Unb ber ©ol'tor auS bem ©orfe ftapfte btè

3ur ©ägemüftle bureft ©eftmuft unb SBaffer-

laeften, bon bort an bureft 6d>nee blö auf ijoftn-
egg. .Sange unterfueftte er ben Jtranfen; bann

fcftüttelte er ba3 iftaupt. Trüb fei lg fragte SJtarelll

brausen in ber ärmllcfjen Slauicftfrtefte : tolrb

auf belbe SBege geften fönnen."

„Stein," crflärte ber SIr3t beftlmtnt, „ftler
geftt'ö flcfter nur einen Sßeg, maeftt ©ueft ge-

faßt... ^öcftften^ noeft um ein paar Ötunben

fann eö flcft ftanbeln."
©a fd)lucf)3te ble ©relfln Im engen ©tübdfen,

baß ber Tlfcft, auf bem fie ba£ tnaupt fenfte,
3ltterte unb fraeftte. TotenftlUe fterrfeftte fefton

jeftt in bem Slaum. ©nblld) loleber ein Taut! STllt

matter, ftoftler ©tlmme ftaueftte Äöbel: „2ßa3
ftat ber ©oftor gefagt?" Unb Sftaretll fcftrle bem

©rfttoerftörlgen In,3 Dftr: „Stocft ein paar ©tun-
ben fann eö geften.. eê muß fein, eö gibt
fcftelnt's nlcfttö meftr anberesS für und" ©a
bllcfte ber Äranfe feine SBeggefdftrtln noeft ein-
mal reeftt treu unb tiebeboll an. Stacftfter faltete
er ble mageren Sjanbe. ©le toauptfaefte maeftte er

ftlll aud ©r ftatte ben 23efeftelb erfaßt: muß

fein!" „Sftlra," fprad) er ruftlg, unb

balb barauf fcftllef er ein, fo flnbllcft fanft tule

elnft alö barfüßiger jfnabe, naeftbem Iftm bureft

ein ©tücfcften fonniger ffreunbllcftfelt ein ftarfer
Sßunfd) erfüllt tuorben loar.

(Ernft SJtarft

MITTEN IM V1MER

GEORGES GI S I

Stiffen im ©oinmer mug irf;

Stid) nadj bem ©ommer fernen:

3d? mödtfe ben ^)ct;cn, Jpntben

3nS immer SBäfyrenbe beeilen;

®od) id) erleibe frr.uernb,

2Bie rafd) er Mriibergtügf.

Ob fid) mein djerj und, innig

3t;n ganj ju erfaffen bemügf:

SOcti feinen unenblidjen Sgubern

Sü(;t id) mit fanfenb cnfgebn.

SSerb id) ben nädtften ©ommer

©eiibfer unb vofler fefin?

An einem rauhen Märztag wollte Köbel
Stecklein schneiden, um Henkel Zu biegen.

Schlotternd kam er nach Hause, und während er

auf dem Ofen kauerte, ergriff ihn der Schüttet-
frost.

Am Nain und auf Hohnegg galt die Vor-
schrift, daß Lungenentzündung unter Umständen

zu den seltenen Fällen gehöre, in denen man den

Arzt rufen müsse. Das sollte geschehen, wenn es

nach dem neunten Tag nach Gebrauch von Lin-
denblust, Holunder und Bockbart, sowie nach

einem Aderlaß durch die Hebamme noch keinen

Weg gegangen sei.

Am zehnten Tage wurde feierlich festgestellt,

daß dieser Ausnahmefall bei Köbel vorhanden
sei. Und der Doktor aus dem Dorfe stapfte bis

zur Sägemühle durch Schmutz und Wasser-

lachen, von dort an durch Schnee bis auf Hohn-

egg. Lange untersuchte er den Kranken) dann

schüttelte er das Haupt. Trübselig fragte Mareili
draußen in der ärmlichen Rauchküche: „Es wird

auf beide Wege gehen können."

„Nein," erklärte der Arzt bestimmt, „hier
geht's sicher nur einen Weg, macht Euch ge-

faßt... Höchstens noch um ein paar Stunden
kann es sich handeln."

Da schluchzte die Greisin im engen Stäbchen,

daß der Tisch, auf dem sie das Haupt senkte,

zitterte und krachte. Totenstille herrschte schon

jetzt in dem Raum. Endlich wieder ein Laut! Mit
matter, hohler Stimme hauchte Köbel: „Was
hat der Doktor gesagt?" Und Mareili schrie dem

Schwerhörigen ins Ohr: „Noch ein paar Stun-
den kann es gehen., es muß sein, es gibt
scheint's nichts mehr anderes für uns." Da
blickte der Kranke seine Weggefährtin noch ein-
mal recht treu und liebevoll an. Nachher faltete
er die mageren Hände. Die Hauptsache machte er

still aus. Er hatte den Bescheid erfaßt: „Es muß

sein!" „Mira," sprach er ruhig, und

bald darauf schlief er ein, so kindlich sanft wie

einst als barfüßiger Knabe, nachdem ihm durch

ein Stückchen sonniger Freundlichkeit ein starker

Wunsch erfüllt worden war.
Ernst Marti

1^1

onOkczns czisi

Mitten im Sommer muß ich

Mich nach dem Sommer sehnen:

Ich möchte den Hohen, Holden

Ins immer Währende dehnen;

Doch ich erleide trauernd,

Wie rasch er vorüberglüht.

Ob sich mein Herz auch innig

Ihn ganz zu erfassen bemüht:

Von seinen unendlichen Zaubern

Fühl ich mir tausend entgeh».

Werd ich den nächsten Sommer

Geübter und voller sehn?
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